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Regalienrechtes un der Servıtjientaxe hingewilesen 84) ber auch die
päpstlichen Annaten tellen eın lehrreiches Beispiel dar S1e wuchsen
sich eliner päpstlichen Steuer aus ?), deren Anfänge und Aus-
gestaltung darüber dürten dıe äufigen Beschwerden der Nndes-
‚.herren nıcht hinwegtäuschen ZU. ulen eıl auft dıe Praktiken des
Kön1ıgtums selbst zurückgehen. Und unter den königlichen Häusern
darf uch ıIn dieser Bezıehung das Haus Barcelona-Aragon nıcht Ver-

SCSSCH werden.

Der Heilige Stuhl und Metternich über den Auftfenthalt des
bayrischen Kronprinzen Maximilian (IL.) der Universıitat

Göttingen.
aC. vatiıkanıschen Aktenstücken.)

Von er Bastgen.

Der Kardinalstaatssekretär 1 ba nı rıchtele 24 Oktober 1829
folgendes Schreiben den Münchener Nuntius ral M d’ n._

LeAaU: „Nach den übereinstimmenden Berichten vieler Zeitungen muß
ohl annehmen, der Kronprinz VOL ayern hald ach

öttıngen übersiedelt, dort dıe Vorlesungen der Universıität
besuchen. Ich brauche mich 1er nıcht ın Lkrörterungen einzulassen,
nen darzutun, wWas für Gefahren diıeser unüberlegte Entschluß (incauta
risoluzione) Tur die eligıon und dıe politischen Grundsätze des jungen
Prinzen ın sıch bıirgt; ebensowen1g, Was für eın ÄArgernis daraus für Sanz
Kuropa entsteht, da ß der Tbhe eines katholischen Ihrones, Herz und
e1s eıner protestantischen Universıität verderben, 1 Begriffe
steht. Der Heılıge Vater ist schmerzlicher davon berührt, als die
Religion des Köni1gs VOIl Bayern udwig l.) einen wenI1g über-
egten Entschluß erwartien hieß Seine Heiligkeit 11 aner, S1e mıiıt
achdruck, ahber uch mıiıt Jugheit dahın wırken, Seine aJjestä davon
abzubringen, indem Sie sıch el der Mıiıttel bedienen, die vernüniftiger -
weise dem gewünschten Örgebnis führen Ich L  @, INr möglichst
bald eine Antwort zukommen lassen. Sechr möchte ich 1n ıhr
auch hören, ob herausbringen kann, WEer eigentlich hinter dıesem
souveranen Entschluß steckt, un WAas 1n Wirklichkeit damıiıt hbezweckt
werden 11 .. Eın Chreıiıben gleichen Inhalts ging auch den
W iener Nuntius Os1in). Diesem wurde a ber uch auigetragen, dAie
Vermittlung der Kaiserin Karoline, der Schwester des Köni1gs, nach-
zusuchen, welche „die Schwere des nglücks, das ıhrer vater-
en Familıe bereitet wird“, fühle damıt S1E sich ‚„beeile, mıiıt
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35) Vgl S h! Die Annaten und ıhre Verwaltung In der zweıten Hälfte

des Jahrhunderts. 1ıst. 1888) 300 iImbart de 1a Tour,
Les origines de la eforme I1 1909) 97



WTE

E  b  A PE  UTE _£;_1 A  Kleinere Mitteilungen  183  alleh ihr zu Gebote stehenden Mitteln abzuwenden“. Übrigens hatte  schon vor neun Jahren, am 4. Oktober 1820, der Vorgänger von Mercy  d’Argenteau, der Herzog Serra-Cassano, die Aufmerksamkeit des  Heiligen Stuhles auf die Erziehung des Prinzen Maximilian gelenkt.  Er teilte dem damaligen Staatssekretär Consalvi zunächst die am  15. Oktober bevorstehende Reise Ludwigs I., — damals noch Kronprinz  —, der von dem Grafen August Seinsheim und seinem Arzte  Ringseis, wahrscheinlich auch von de&m Grafen Pocci begleitet  werde, mit. Dann schrieb er wörtlich: „Wenn ich nun die Rede auf  Seine Hoheit, den Erbprinzen bringe, so kann ich mich nicht enthalten,  Euer Eminenz mit einem Vorkommnis bekannt zu machen, das mit  Recht alle guten Katholiken schmerzt, die ihre schönsten Hofinungen  auf diesen sehr guten Prinzen und seine Nachkommen gesetzt haben.  Der Herr Rat Archibald M’Iver, oder wie man ausspricht Mac Iver,  ein Schotten-Benediktiner, Erzieher des Erstgeborenen (Maximilian)  Seiner königl. Hoheit (Ludwig I.) bat und erhielt seine Entlassung. Er  wurde ersetzt durch Herrn Philipp Lichtenthaler, Professor und  Bibliothekar Seiner Hoheit und Protestant. Der angebliche Grund,  der Mac Iver zur Abdankung bewog, ist sein Gesundheitszustand, aber  folgende Darstellung enthüllt den wahren.  Im vergangenen Jahre  hatte der Benediktiner einige Monate Urlaub erhalten; der Bibliothekar  vertrat ihn unterdessen, aber statt sich an die ihm von Mac Iver an-  gewiesenen Bücher zu halten, gab er dem jungen Prinzen eine weltliche  Geschichte in die Hand, die das moderne Erzeugnis eines protestan-  tischen Schriftstellers ist. Nach außen hin gab weder der Titel noch  der Inhalt Anlaß zum Verdacht, aber das moderne Gift der Philosophie  war, kaum merklich, tropfenweise darin enthalten. Als der Erzieher aus  dem Urlaub zurückkam, war sein erster Gedanke, dieses gefährliche  Buch aus den Händen des Prinzen zu entfernen. Der Protestant war  darüber unwillig und beschwerte sich bei Seiner Hoheit. Dieser aber  schätzte das Buch wegen seines literarischen Wertes und hielt es für  die Religion des königlichen Knaben gar nicht gefährlich. Er erblickte  daher in dem Verhalten des Erziehers eine Unhöflichkeit und wollte  ausdrücklich, daß sein Sohn auch ferner das fragliche Buch benützte.  Seit der Zeit verlor Mac Iver allmählich das Wohlwollen Seiner Hoheit,  und die durch den Protestanten einmal angeregte Mißhelligkeit zwang ihn  schließlich, die Entlassung aus seinem Amte nachzusuchen, das er ehren-  voll abzuschließen nicht mehr hoffen konnte, in dem er im Gegenteil nun  sein Gewissen zum Opfer bringen mußte. Der junge Prinz steht dem-  nach nun unter Leitung eines Protestanten; vorläufig allerdings nur, bis  nämlich Seine Hoheit einen anderen Geistlichen als Ersatz gefunden  hat; aber da Kargheit an geeigneten Personen besteht, — man gibt das  wenigstens als Vorwand an — jemanden unter den Katholiken, be-  sonders unter den Geistlichen dafür zu finden, und da während der  Abwesenheit Seiner Hoheit die Aufsicht über den Prinzen der unmittel-  baren Fürsorge der Fürstin-Mutter [Therese von Sachsen-Hildburg-  hausen, die protestantisch war|], anvertraut ist, die natürlich den Biblio-  thekar bevorzugt, so ist mit allem Grund zu befürchten, daß die Er-
SE
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qallen ıhr Zu Gebote stehenden Mıitteln abzuwenden ‘“. Übrigens hatte
schon VOT eun Jahren, AL <LODer 1820, der orgänger Von Mercy
d’Argenteau, der Herzog P  C O, die uimerksamkeiıt des
eilıgen Stuhles auft dıe rziehung des Prinzen Maxımilıan gelenkt.
Er teıilte dem damalıgen Staatssekretär Consalvı zunächst die

Oktober bevorstehende Reise Ludwigs 1 damals och Kronprinz
der VO  en dem Grafen ugus Seinsheim un:! seinem rzte

1S, wahrscheinlie uch VOoNn dem Grafen C7 begleıtet
werde, mıt Dann schrıeb wörtlich „Wenn ıch 19808 dıe ede qauft
Seine Hoheıit, den Erbprinzen bringe, annn ich mich nıcht enthalten,
Euer Eminenz mıt einem orkommnıs bekannt machen, das muıt
ec alle guten Katholiken schmerzt, die ihre schönsten Hofinungen
auf diesen sehr guten Prinzen und seine Nachkommen ese en
Der Herr Rat Archibald M’Iver, oder W1€e ausspricht Mac Iver,
eın Schotten-Benediktiner, Erzieher des Erstgeborenen (Maximilian)
Seiner könıgl Hoheit (Ludwig l.) bat und Thielt seine Entlassung., Er
wurde ersetzt durch Herrn Phılıpp 5a L e Professor Uun:
Bibliothekar Seiner Hoheit und Protestant. Der e 11 Grund,
der Mac Iver Abdankung eWOS, ıst seın esundheitszustand, aber
olgende Darstellung en den f Im VETSANSCHNCH Jahre
hatte der Benediktiner einige Monate Urlauhbh Thalten: der Bı  10LhNhekar
vertirat ın unterdessen, a ber statit sich dıe ıhm VOL Mac Iver
gewlesenen Bücher en, gab dem Jungen Prinzen eine we
eschichte In die Hand, die das moderne Krzeugnis eines protestan-
tischen Schriftstellers ist ach außen hın gab weder der 1{e och
der Inhalt nla ZU Verdacht, aber das moderne Gift der hılosophie

kaum merKl1lıc.  9 tropfenweise darın enthalten. Als der Erzieher 4aus
dem Urlauhbh zurückkam, Wr sein erster Gedanke, dieses gefährliche
Buch AaUuSs den Händen des Prinzen enttfernen. Der Protestant WAar
darüber unwiıllig und beschwerte sıch be1l Seiner Hoheit Dieser ber
schätzte das Buch selnes lıterarıschen W ertes un 1e s für
die eligıon des königlichen Knaben Sar N1IC. geflährlich. Er erblickte
daher 1ın dem erhalten des Erziehers eine Unhöflichkei und wolillte
ausdrücklich, daß SeIN Sohn uch terner das iragliche Buch benützte.
eıt der Zeıt verlor Mac Iver allmählich das W ohlwollen Seiner Hoheit,
und dıe Urc den Protestanten einmal angeregte Mißhelligkeit W. ıhn
schließlich, die Entlassung AuSs seinem mte nachzusuchen, das ehren-
voll abzuschließen nicht mehr en konnte, 1n dem 1MmM Gegenteil 1U
se1in Gewissen ZU Opfer bringen IMNU. Der Junge Prinz steht dem-
nach untier Leitung eiINes Protestanten: vorläufig allerdings NUrT, bıs
nämlıch Seine Hoheit einen anderen Geistlichen alls Eirsatz gefundenhat; aber da Kargheit geelgneten Personen besteht, gıbt das
wenigstens als Vorwand Jjemanden unter den Katholiken, be-
sonders unter den Geistlichen dafür finden, un: da während der
Abwesenheit Seiner Hoheit dıie UISIC. ber den Prinzen der unmittel-
baren Fürsorge der Fürstin-Mutter / T’herese Von Sachsen-Hil  urg-hausen, die protestantisch war |, anvertraut ist, die natürlıch den ıblıo-
thekar bevorzugt, ist mıiıt em TUn befürchten, daß die Er-
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ziehung des Prinzen immer In den Händen eines Protestanten bleıibt,
den die offentlıche Meinung Tür einen rechten Aufklärer uon illumi-
nato) hält‘“ Der Nuntius bat den ‚dınal Gonsalvı, den Kronprinzen
Ludwig, be1 seinem ufenthalte in Rom, azu bringen, dıe Er-
zıehung seines Sohnes axımılıan dem Professor Lichtenthaler SCHONUNEN
werde, oder den Papst diıesem wichtigen Schritte bestimmen: dann
werde „„ZUu dem Ruhme, der viele bedeutende Diıenste
geleiste aben, uch den och hınzufügen, eın großes Unglück
abgewendet haben, das notwendig eines ages Schaden uUNseTeTr

eligıon VON einem Herrscher, der Von einem Protestanten ErZOSCH wird,
über Bayern kommen muß“.

u  5 Gonsalvı oder der Papst Pıus VII den ufentha des
Kronprinzen ın Rom uch iın dem gewünschten ınne benützt hat, ent-
eht sıch unNnseTer Kenntnis, aber ist J1atsache, daß Lichtenthaler bald
durch Nn ersetzt wurde der Wechsel qauti römische
Einwirkungen zurückzuführen ist, annn eben vermute‘ werden,
1n seiner Antwort den Nuntius der Kardınal Gonsalvı mıt keinem
Worte qauf die rzıehung un die Studien des Prinzen Max eingeht; un
auch spater ıst davon, soweıt iıch sehe, keine ede mehr, bıs eben der
Besuch der Göttinger Universijtät Jahre 18  D Sprache gebracht
wird, und nıcht Von den Nuntien In München uUun: Wien, sondern
VonNn Rom

Als der Münchener Nuntius dıe hierüber ıh gerichtete Anfrage
die an bekam, 19308  a} der Prinz Max schon nach Göttingen

abgereıst. besten hören WIL, WAas selbst November 1829
anı schrieb „Ich mich deshalb nıcht beeilt, Euer Eminenz den
Von dem öÖn1g Von Bayern gefaßten bedauerlichen Entschluß,
den Erbprinzen die Universıtät (xöttingen schicken, mıtzuteilen,
weiıl fast bDıs In den etzten agen unsıcher SCWESCH WAar, wohin der
Jjunge Prinz gehen Uun: ıh begleiten sollte; iıch arum 1iImmer
noch, der König werde vernünftigen Überlegungen Raum geben un
den Entschluß andern, der werde den Prinzen, WEeNn ıhn chlıeß-
liıch doch ach öttıngen schicke, VON einem verdienstvollen Geistlichen
begleıten Jassen, der ıhm qls plan dienen könnte, a ber 1C. habe N1C.
einmal diesen TOS gehab:t. Ich MIr auch schon VOTSCHNOMUNCNH,
be1 dem Innen-, annn qauch be1 dem Außenminister den Versuch
machen, ob INan N1IC. Seiner aJ]estät diese weilse Vorsich anraten
önnte, dem eilıgen ater wenigstens diesen TOS geben:
Jbrigens, selbst wWenn 1C. VON der aC. eLWAS Bestimmtes gewußht hätte,

ware 1C. doch nıcht imstande SCWESCHNH, sS1e verhindern iıch
brauche LUT den (C‚harakter Seiner aJestät erinnern, sıch
davon überzeugen; hätte S1€e sich aber als talsch herausgestellt,
hätte ich den eıligen Vater Sahz unnötig betrübt: daher schrıeh iıch

nichts darüber Was jedoch ımmerhın TOS gewähren kann, ist der
Umstand, der Prinz 1Ur sechs Monate dort bleibt un: die eute
se]lner Umgebung Personen VON guien undsätzen sınd Was 1U den
Grund des Entschlusses betrifft, ist Sanz ınfach un klar, uch
en erkenntlich Seine ajestät hat sıch nämlı:ch deshalb entschlossen,
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den königlichen Pfinzen dorthin: schicken, weıl selbhst dort ZUTr
Vollendung seliner en SECWESECN W  F3 Vertrauen WIT quft die göttlıche
orsehung, daß dıe Religion, die In hm niıcht verdorben wurde, uch

Herzen des Jungen Prinzen nıcht verdorben wird  .. Sehr tragısch
hat Iso der Nuntius ercy d’Argenteau die Sache nıcht auigefaßt. W ie
aber tellte sıch der Fürstkanzler ın Wiıen dazu?

Am 14 November schrıeb der W iener Nuntius Ostinı ach Rom,
un damıt zugleich Metternichs Ansıcht offenbarend „1atsächlıch hat

der Könıg VoNn ayern seinen Sohn, den Prinzen, schon dıe
Göttinger Universıität 1m Hannöverischen geschickt. Ich habe in dem
Von Euer Eminenz gewünschten Siınne mıiıt Ter Hoheıt (Metternich)
gesprochen un: be1l ıhm dıe gleiche Ansıcht vorgefunden; ich s<ehe ber
auch, daß Ina  e schwerlich quft eine Anderung des bereıts gefaßten Be-
schlusses en ann Es ıst ıIn der 'Tat eLWAS Außergewöhnliches, daß
sıch eın Prinz miıtten unter dıe Studentenschaft einer Universıtät begıbt,
und c5s ıst wenI1g eNrenvVo POCO decoroso) {ür dıe Universitäten Bayerns,

sehen, daß der eigene Souverän eine auswärtige Universiıtät auswählt:
jedoch: dıe eralen een Seiner Majestät, ann der
Umstand, daß elbst 1n se1lner Jugend die Universität öttıngen bDe-
suchte, terner, diese eine VON denen ıst, die sich wıissenschaftlich
eInNes besseren uiIes erireuen, das sınd die ünde, dıe ıhn, wWwW1e ıch
höre, diesem Beschlusse haben bestimmen können. Andererseıits VeTr -
sichert MIr, da ß die Professoren, dıe nıcht den theologıschen und
kanonischen Fächern angehören, 1mMm allgemeınen, obgleic. dıe Uniıver-
sıtät protestantıisch ist, nıcht SCNIEeC siınd, un: daß sıch 1e] schlechtere,
Wwas Grundsätze betrifit, anderen deutschen Uniıversitäten befinden,
die sıch katholisch NCNNEN, deren Unterricht aber den Beweis lıefert,

sS1e In der 'Tat nıcht Sind.  .. Der Kardinalstaatssekretär (26 NOo-
vember) ireute sıch, daß uch Metternicht „die Entschließung, dıe sıch
leider schon verwirklicht a&  e mıßbiıllıgte”; aber, daß der
en des Priıinzen In Göttingen möglıchst abgekürz werde, schon qlleın
deshalb, weiıl täglich In nıchtkatholischer Gesellschaft verkehren
muüßte Kürzer antwortete der Kardinal (14 ovember dem Münchener
Nuntius: bestätigte lediglich, daß dem Papste VOoOoNn seinem erıchile
Mitteilung gemacht habe, Iügte ber einen beı „ ES ware
ıeb SCWESCNH, Wenn iıch vorher eınen kleinen Wınk ber dıe a e_
halten hätte.‘“ Die Kürze der 1n Ziffern gehaltenen Antwort Trklärt eın
Vermerk auft dem NLIWUr „Man bestätige den Fkimpfang des (Nuntiatur-)
Berichtes, ber die Antwort qO1 1 abgefaßt werden, da ß INa den
Gegenstand, den sich handelt, NIC. erkennen ann  ..

Der Kronprinz SIng 1m W ıntersemester 1830-31 ach Berlin. Hıer-
ber chrıeh der Münchener Nuntius Oktober 1830 ach Rom
„Hdeine Königliche Hoheıt, der Kronpriınz Von Bayern, geht In diesem
Jahre nıcht mehr dıe Universıität Göttingen, sondern die Von
Berlin. Die uten Katholiken sehen mıt Bedauern, daß der junge Priınz
sıch ach dieser Hauptstadt begibt, dort ange Zeıt verbleiben

scheint Jjedoch, daß weni1gstens seine Begleitung aus ausgezeichneten
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S  “  PC ufid jachtbaren Personen besteht.‘“‘ Prinz Max blieb eın ahr In er

und verließ die Stadt der Cholera 1, wW1e der us Okt. 1831
berichtete, inzufügend, WO. 1U ach Italıen reisen unter dem

'4 1i1e eines Grafen Maxımalian W erdenfels: dann WO wıeder ach
Berlıin zurück, ul och eın Semester die Universıtät besuchen, VOT-

ausgesetzt, daß die Gefahr der Cholera geschwunden sel Es sel
bemerkt, der Kronprinz dıe ner Universität nicht mehr esuchte
Er SINg erst Jahre 1838, dann wıeder 1842 nach Berlın, Uun:! damals,

sıch mıt der Prinzessin Marıe verloben.


